
Einleitung
Durch die Entwicklung neuer Baustoffe sowie das
Aufkommen neuer Bauaufgaben war das Bauwe-
sen seit dem Ende des 18.Jahrhunderts einem star-
ken Veränderungsdruck unterworfen. Parallel zo-
gen die gesellschaftlichen Umwälzungen einen
gravierenden Anstieg des Bauens in bürgerlicher
Bauherrenschaft sowie daraus resultierende ele-
mentare Veränderungen der baurechtlichen Rah-
menbedingungen nach sich.

Die Diskrepanz zwischen diesen neuen Ansprü-
chen an das Berufsbild des Architekten wie auch
das Bauhandwerk und den an Tätigkeiten im höfi-
schen Dienst ausgerichteten Konzeptionen der
Ausbildung wurde im ersten Drittel des 19.Jahr-
hunderts immer deutlicher. Den Missstand formu-
lierte der preußische Staatsminister Freiherr von
Schroetter anlässlich der Gründung der Berliner
Bauakademie bereits 1799 folgendermaßen: »Es
ist bey der Academie eine Lehr-Anstalt für Pracht-
Bauten, wie aber eine Scheune, ein Viehstall, ein
Brand-, Brau- und Wohnhaus – und endlich

Schleusen und Brücken gebaut, Parkwerke und An-
lagen zu Canälen nivilliert und gegraben werden
sollen, hierüber existiert nicht der geringste Un-
terricht […]«.1

Neben den in der folgenden Zeit gegründeten Po-
lytechnischen Hochschulen, die eine akademische
Architektenausbildung betrieben,2 entstanden mit
den Baugewerbe- oder Baugewerkschulen Ausbil-
dungsinstitutionen, die eine praxisbezogene Wei-
terbildung von Bauhandwerkern anboten.3 In ihrer
fachlichen Ausbildung verfolgten sie die Schulung
von Kenntnissen der »Realien«, warum die Lehran-
stalten anfangs häufig als Realschulen bezeichnet
wurden.

Die Nienburger Realschule 1830–1852
Die Gründung dieser Realschulen erfolgte oft auf
private Initiative.4 Auch in Nienburg war dies der
Fall, doch bedurfte es dazu eines gewissen Drucks
von Seiten der zuständigen Ministerien in Hanno-
ver.5 Die um 1830 einsetzenden Bestrebungen der
Landdrostei Hannover, in Nienburg eine Realschu-

1 Zitiert nach H. Ricken: Der Architekt. Geschichte eines Berufes. Berlin 1977. S. 98.
2 U.a. 1830 Polytechnikum in Hannover, 1862 Herzogliche Polytechnische Hochschule in Braunschweig, 1869 Po-

lytechnische Hochschule in Darmstadt, 1879 Fusion der Bau- und der Gewerbeakademie zur Technischen Hoch-
schule Berlin-Charlottenburg; ähnliche Entwicklungen in Wien, Stuttgart, Dresden.

3 Zu den frühesten Gründungen gehören: München 1822; Nürnberg 1823; Karlsruhe 1825; Trier 1830, Holzminden
1831 und Augsburg 1835.

4 Z.B. in Oldenburg, Holzminden und Rehburg.
5 Zur detaillierten Darstellung der Entwicklung der Baugewerkschule in Nienburg siehe: Stefan Amt: Entwick-

lungsstufen der Nienburger Ausbildungsstätte für das Bauwesen. In: Festschrift. 150 Jahre Bauwesen in Nienburg.
Nienburg 2003, S.15–26.
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le für das Bauwesen einzu-
richten, stießen in der Stadt
auf wenig Zustimmung und
führte zu einem konträre
Schriftwechsel zwischen
den lokalen Organisationen
sowie dem »Königlichen
Ober-Schul-Collegium«,
dem Kabinettsministerium
und dem Konsistorium, der
sich über die gesamte erste
Hälfte des Jahres 1831 hin-
zog. Erst als das Ministeri-
um am 4. Juni 1831 androh-
te, eine in Aussicht gestell-
ten Bezuschussung zurück-
zuziehen, stellte der Baurat
Bruno Emanuel Quaet-Fas-
lem (1785–1851) das Ge-
wächshaus seiner Privatvilla
für die Zwecke der Lehran-
stalt zur Verfügung.6

Der Unterricht dieser Re-
alschule begann am 26.Juni 1831 mit 24 Schülern
nach einem von der Landdrostei für die fachliche
Ausbildung von Bauhandwerkern vorgegebenen
Reglement. Er war zunächst auf zwei Klassen be-
grenzt und wurde nur im Winterhalbjahr abgehal-
ten. Der Lehrplan umfasste neben allgemein bil-
denden Fächern (Deutsche Sprache, Rechnen) eine
baubezogene Grundausbildung (Zeichnen, Model-
lieren, Geometrie, Naturlehre und spezielle Baufä-
cher (Bürgerliche Baukunst, Baukonstruktion). Ne-
ben dem als Direktor eingesetzten Quaet-Faslem,
der Baukonstruktion und architektonische Formen-
lehre lehrte, wurde der Unterricht von ortsansässi-
gen Handwerks meistern und Lehrern der Nienbur-
ger Schulen  abgehalten. 

Der älteste erhaltene Jahresbericht stammt aus
dem Jahre 1840 und belegt, dass die Anstalt inzwi-

schen von 121 Schülern besucht wurde; 52 Absol-
venten waren nach erfolgreicher Prüfung entlassen
worden (Abb. 1). Diesem Bericht ist zu entnehmen,
dass der Unterricht mit zwei Stunden Pause von
8:00 bis 20:00 Uhr erteilt, und auch an Sonn- und
Festtagen sechs Stunden Unterricht abgehalten
wurden. Der Lehrkörper bestand inzwischen aus
sechs Lehrern.7

Zwei Jahre später war die Schülerzahl auf 129
und die der Absolventen auf 76 angestiegen.
Trotzdem verzeichnet der Etat einen Verlust in
Höhe von 56 Reichstalern, die vor allem mit not-
wendigen Investitionen in Lehrmittel begründet
wurden.8

Der Tod des Schulleiters Quaet-Faslem am
2. Juli 1851 machte eine Neuorganisation des
Lehrbetriebs notwendig. Die »[…] vorläufige Bei-

6 Bruno Emanuel Quaet-Faslem wurde am 10.November 1785 in Dendermonde (Flandern) geboren. Nach einer
Ausbildung als Bauzeichner an der örtlichen Akademie der Schönen Künste und einer absolvierten Tischlerlehre
fand er 1804 eine Anstellung als Bautischler beim Architekten Jean Baptitsse Pisson in Gent. Von 1804 bis 1810
inskribierte er sich für das Studium der Baukunst in der dortigen Akademie. Nach einer weiteren Tätigkeit als Bau-
kondukteur bei Pisson trat er dem »Service des ponts et des chaussées« bei und wurde als Entrepreneur im Arron-
dissement Nienburg für Straßenbau eingesetzt. Nach dem Ende der französischen Besatzung blieb er in Hannover
und wurde bei der 1817 gegründeten »General-Wegebau-Commission« angestellt. 1821 zog er nach Nienburg, wo
er 1827 zum »Commerzien-Commissär« ernannt wurde. Es folgten 1832 die Beförderung zum Baurat und 1834
die Ernennung zum Senator und »Ober-Commerzien-Commissär«. Zu Leben und Werk: F.T.Gatter u.a.: Quaet-
Faslem. Weltbürger, Lehrer, Baumeister. Dendermonde/Nienburg 1985.

7 Jahresbericht vom 31.12.1840; Stadtarchiv Nienburg (StA-Ni): 2-13.
8 Jahresbericht vom 27.12.1842, StA-Ni: 2-13.
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Abb. 1 Zeugnis der Baugewerkschule in Nienburg von 1856 (FHH-A: o.Sign.)
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behaltung der […] Gewerbeschule in dem bisheri-
gen Umfange, nach welchem im Winterhalbjahre
auch an den Wochentagen vollständiger Unter-
richt ertheilt wird […]« und die Zuschüsse waren
vom Ministerium zunächst nur bis Ostern 1852
bewilligt worden.9 Eine Entscheidung über das
weitere Bestehen machte das Ministerium von
»[…] der Frequenz der Schule […]« abhängig
und setzte den Landbauinspektor Ludwig Eber-
hard Hesse kommissarisch als Leiter der Schule
ein.

Zum Unterrichtsbeginn im Winterhalbjahr 1852
veröffentlichte die Leitung der Schule eine Be-
kanntmachung in der es heißt: »[…] Der Unter-
richt wird von sechs Lehrern ertheilt, und zwar
derjenige im Bau- und Entwurfszeichnen von zwei
sach verständigen Meistern – einem Zimmermeis-
ter und einem Maurermeister – unter der oberen
Leitung eines Landbau=Inspectors […]«.10 Der in
der Ankündigung enthaltene Lehrplan umfasst fol-
gende Fächer: Rechnen, Schreiben, Übungen in
schrift lichen Arbeiten, Geometrie, Technologie,
Naturlehre, freies Handzeichnen, Bau- und Ent-
wurfszeichnen, Geschichte der Baukunst. Im Zen-
trum des Fächerkatalogs stand jedoch die »Lehre
von den Constructionen, von den Baumaterialien
und Bauanschlägen«.

Die Nienburger Baugewerkschule 
ab 1853
Nach langwierigen Verhandlungen über die Statu-
ten setzte das hannoversche Ministerium des Inne-
ren die Gründung der Baugewerkschule zu Ende
des Jahre 1852 mit folgenden Bedingungen durch:
»[…] §1. Die Schule ist als Staatsanstalt zu be-
trachten, und muß unter der Verwaltung der Regie-
rung stehen. Das Gebäude wird zu diesem Zwecke
von der Stadt unentgeltlich zur Verfügung gestellt.
Die Regierung behält sich das Recht der Aufhebung

oder Verlegung der Schule vor. Dieser Entschlie-
ßung […] zufolge bleibt der Stadt das Eigenthums-
recht am Gebäude, wie an dessen Grund du Boden
vorbehalten. ad.2. Die Bewilligung der Geldmittel
durch die Ständeversammlung […] kann nicht so
zeitig erwartet werden, daß die Beendigung des
Baues bis zum ersten Oktober dieses Jahres noch
möglich wird. Wir sehen deshalb von der Bedin-
gung 2. ab, und behalten uns die Erörterung derje-
nigen Entschließungen vor, welche auf einen an-
derweitigen Termin der Uebergabe des Schulge-
bäudes sich beziehen, und die Schulräume der Bau-
gewerkschule für nächsten Winter betreffen
werden. ad. 3. Statt dieser Bedingung stellt König-
liches Ministerium fest, daß die Stadt die gesamte
Unterhaltung des Gebäudes, sonach nicht allein
die größere Veränderungen und Erweiterungen,
sondern auch die laufende bauliche Unterhaltung
des Gebäudes zu übernehmen hat, und daß folglich
ad.4. die Kosten des Bauplatzes und des Gebäudes
von der Stadt zu übernehmen sind. […] Uebrigens
wird der der Baugewerkschule zugewiesene Antheil
des Inventars, so wie das später hinzutretene Inven-
tar, unbeschränktes Eigenthum der Regierung,
selbst in dem Falle, daß die Schule aufgegeben oder
verlegt werden sollte. Die Stadt Nienburg wird die-
se Bedingung billig und gerecht finden, wenn sie
erwägt, dass die Sammlungen und Gerätschaften
weniger aus dem Zuschuß der Stadt von jährlich
100 Thalern, als aus Staatsmitteln, die auf jährlich
600 Thaler gestiegen sind, erworben werden konn-
ten […]«.11 Als Direktor wurde am 1. Oktober der
Landbauinspektor Robert Friedrich Rhien (1811–
1891) eingesetzt.12

Die Eröffnung der Schule fand am 17. Oktober
1853 statt. Der Unterricht wurde auch weiterhin
nur im Winterhalbjahr angeboten und umfasste 60
wöchentliche Unterrichtsstunden. Der Lehrkörper
bestand aus sieben Lehrern.

9 Schreiben der Königl. Verwaltungs-Kammer der Gewerbeschulen an den Magistrat Nienburgs vom 16.10.1851;
StA-Ni: 2-15.

10 Ankündigung vom 23.07.1852; Archiv der Fachhochschule Nienburg (FHA-Ni): o.Sign.
11 Kontraktentwurf vom 18.4.1852; StA-Ni: 2-15.
12 Robert Friedrich Rhien wurde 1811 in Elbingerode geboren. Beruflich ist er zuerst 1846/47 als »Landbau-Con-

ducteur extr.« im hannoverschen Landbaudistrikt unter dem Landbaumeister Georg Ludwig Comperl (1797–
1859) fassbar. 1848 wurde er in gleicher Position dem Hildesheimer Landbaudistrikt zugeordnet und dem dortigen
Landbauinspektor Georg Wilhelm Mittelbach unterstellt. 1854 wechselte Rhien in den Nienburger Landbaudis-
trikt, wo er zunächst dem Landbauinspektor Ludwig Eberhard Hesse unterstellt wurde; von 1857–59 war sein Vor-
gesetzter der Landbauinspektor E.W.Hausmann. 1860 wurde Rhien zum »Land-Bau-Inspector tit.« und 1865 zum
wirklichen Landbauinspektor befördert. 1867 erfolgte seine Ernennung zum Baurat für die Landbausachen im
Baukreis Nienburg und 1880 zum Kreisbauinspektor und Baurat für die Landbausachen des Amtes und der Stadt
Nienburg. Mit der 1884 erfolgten Teilung des Baukreises Nienburg wurde Rhien die Stellung des Kreisbauinspek-
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Parallel mit den Ver-
handlungen zur Gründung
der Baugewerkschule hat-
ten die Planungen für ein
neues Schulgebäude sowie
die Baufinanzierung ein-
gesetzt, wofür die Königli-
che Verwaltungskommis-
sion der Gewerbeschulen
dem Magistrat im März
1852 folgende Rahmenbe-
dingungen vorschrieb:
»Die […] erforderlichen
Räumlichkeiten sind fol-
gende: 1. vier Zeichensäle
a 600 Quadratfuß, 2. ein
Zimmer für die Samm lungen der Schule, zu 400
Quadratfuß, 3. ein Zimmer für den Direktor und
die Sitzungen der Lehrer, zu 240 Quadratfuß, 4. ein
Saal für den Unterricht im modellieren, zu 400
Quadratfuß, 5. ein Saal für den Unterricht im Bos-
sieren, zu 400 Quadrat  fuß, 6. eine Aufwärterwoh-
nung von ungefähr 1000 Quadratfuß. […] Außer
der Aufwärterwohnung, die neben dem Hauptge-
bäude in einem besonderen Hause eingerichtet
werden könnte, beläuft sich der oben bezeichnete
Flächenraum mit Zuschlag der Flächen für Corri-
dore, Treppenhaus u dergl. auf ungefähr 6000
Quadratfuß, oder wenn man diesen Raum auf zwei
Stockwerke vertheilt, auf eine Fläche von ungefähr
3000 Quadratfuß, so daß die Baukosten auf die
Summe von 8–9000 Thalern sich belaufen dürften.
[…]«.13

Der Bau dieses Schulgebäudes wurde nach ei-
nem Entwurf des Landbauinspektors Hesse ausge-
führt. Da er erst zum Jahresende 1854 bezogen
werden konnte (Abb. 2), musste der Unterricht zu-
nächst noch in angemieteten Räumen abgehalten
werden.

Die zur Eröffnung der Schule veröffentlichte An-
kündigung beschreibt die Ausbildungsziele der An-
stalt: »Im Monate October wird in Nienburg eine
Baugewerkenschule errichtet werden, in welcher
die jungen Bauhandwerker, nämlich Maurer, Zim-
merleute, Steinhauer, Dachdecker und Ofensetzer,

diejenigen Kenntnisse und Fertigkeiten sich erwer-
ben können, welche der dermalige Standpunkt der
Baukunst, insbesondere die Bekanntmachung des
Königlichen Ministeriums des Inneren vom 7. Feb-
ruar 1850, die Meisterprüfungen der Bauhandwer-
ker betreffend, von dem Meister eines Bauhand-
werks verlangt.«.14

Die Aufnahmebedingungen sind folgenderma-
ßen definiert: »[…] Der anzunehmende Schüler hat
ein Zeugniß über seine Sitten, sowie ein Zeugniß
darüber vorzulegen, daß er wenigstens zwei Som-
mer hindurch ein Bauhandwerk im Dienste eines
Meisters ausgeübt hat, und in einer Prüfung nach-
zuweisen: 1) daß er dictirte Sätze und Satzverbin-
dungen richtig und leserlich nachzuschreiben, und
daß er 2) die im gewöhnlichen Leben üblichen
Rechnungen mit ganzen Zahlen auszuführen ver-
steht. […]«. Darüber hinaus weist diese Ankündi-
gung erstmalig die Einteilung in drei Klassen nach
und differenziert ansatzweise die Inhalte der Fächer
(Tabelle 1).

Die Ankündigung für das Schuljahr 1862 weist
mit inzwischen 15 Lehrern gegenüber 1853 eine
Verdoppelung des Lehrkörpers nach. Neben Direk-
tor Rhien waren die Architekten Brundiek, Wils-
dorff, Kersten und Lobeck, der Techniker Mum-
menthey, die Bildhauer Scherf und Gralow, die
Lehrer Dr.Schröder, Eberhardt, Rabe, Steinke und
Schulze sowie die Handwerksmeister Ernsting und

tors in der Hochbauinspektion Nienburg I übergeben, die die Bereiche Nienburg, Hoya, Bruchhausen und die Stadt
Nienburg umfasste. Mit dem 1.Oktober 1885 wurde Rhien in Pension gesetzt; seine Nachfolge als Bauinspektor
trat Herr Tesmer aus Berent bei Danzig an. Rhien starb am 25.Januar 1891 in Hannover.

13 Anordnung vom 10.3.1852; StA-Ni: 2-15.
14 Ankündigung vom 1.10.1853; FHA-Ni: o.Sign.

Stefan Amt · »Nicht Architekten und Künstler wollen wir ausbilden …«

Abb. 2 Ansicht der Bauschule, um 1860. (aus: Festschrift 1953, S. 16)
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Lampe an der Schule tätig.15 Der Lehrplan blieb
weitgehend unverändert. Neu eingeführt wurden
die Fächer gewerbliche Buchhaltung und prakti-
sche Geometrie mit Nivellieren und Planzeichnen
in der ersten Klasse; die Naturlehre wurde auf alle
drei Klassen ausgeweitet. Aufschlussreich ist diese
Ankündigung vor allem deshalb, weil sie erstmalig
eine detaillierte Konkretisierung der Lehrinhalte
beinhaltet und anhand der Angaben der jeweiligen
Wochenstunden die Gewichtung der einzelnen Fä-
cher nachvollziehbar macht (Tabelle 2).

Nachdem 1865/66 erstmals mehr als 250 inskri-
bierte Schüler belegt sind, machten sich die Aus-
wirkungen des Deutschen Krieges in einem leich-
ten Sinken der Schülerzahlen auf 223 im Jahre
1878 bemerkbar. Die Zahl der Lehrer stieg jedoch
zur gleichen Zeit auf 16 an. Das Schulgeld betrug
für jeden Kursus 45 Mark. Der Lehrplan wurde in
dieser Zeit nur geringfügig durch die Installation
der Baukonstruktionslehre sowie der Formen- und
Stillehre als eigenständige Fächer ausgeweitet.

Eine wesentliche Veränderung erfuhr der Lehr-
betrieb dagegen 1879 mit der Ausweitung auf das
Sommerhalbjahr. Dieses machte die erste Vergrö-
ßerung des Schulgebäudes notwendig. Der bereits
im Jahr zuvor begonnene Anbau an das rückwärtige
Treppenhaus enthielt im Erdgeschoss eine große
Aula und im Obergeschoss zwei Räume für den
Unterricht im Modellieren.

Die zweite größere Modifikation erfolgte 1884
mit der Ausweitung der Ausbildungszeit auf vier
Klassen, was jedoch keine wesentlichen Auswir-
kungen auf den Lehrplan, sondern hauptsächlich
Umstrukturierungen zur Folge hatte. Festzustellen
sind die erstmalige Ausweisung des Faches Ent-
werfen, einige Umstellungen innerhalb der ver-
schiedenen Klassen, die Aufsplittung des Faches
Geometrie sowie die deutliche Reduktion des
 Unterrichts im Zeichnen. Daneben wurden einige
bisher in andere Fächer integrierte Lehrinhalte zu
eigenständigen Lehrgebieten: Feuerungs- und Ven-
tilationsanlagen, Baupolizei-Vorschriften, Massen-
berechnungen, Kostenanschläge sowie Repara -
turen und Abschätzungen (Tabelle 3).16

Wahrscheinlich als Folge der Ausweitung auf
vier Klassen wurde 1894 eine erneute Erweiterung
des Schulgebäudes notwendig, die durch zwei seit-
lich an den Ursprungsbau angefügte Flügel erfolg-
te, in denen die Bibliothek mit einem Lesezimmer
sowie drei Lehrsäle untergebracht wurden.

Auch das östlich an die Schule angrenzende
 Gebäude wurde offenbar um diese Zeit als Direk-
torenhaus in die Nutzung durch die Baugewerk-
schule übernommen. Das Gebäude war 1861 als
privates Wohnhaus vom Bankier und Kaufmann
Carl Bohde errichtet worden.

Ab dem Winterhalbjahr 1899/1900 wurde eine
Vorklasse installiert, durch die eine Angleichung

15 Ankündigung vom 23.03.1862; FHA-Ni: o.Sign.
16 Bekanntmachung vom 10.03.1884; FHA-Ni: o.Sign.
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Tabelle 1 Lehrplan der Ankündigung vom 1. Oktober 1853
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der unterschiedlichen Vorkenntnisse der Schüler in
der Allgemeinbildung und den fachspezifischen
Grundlagen erreicht werden sollte. Die Lehrinhalte
der Vorklasse waren schwerpunktmäßig Fächer der
Allgemeinbildung (Deutsche Sprache, Schreiben,
Rechnen, Algebra, Naturlehre) aber auch grund -
legende fachliche Einführungen (Freihand- und
 Linearzeichnen, Raumlehre, Planimetrie und
 Stereometrie).

Die Diskussion um die mangelhafte Grundbil-
dung der Schüler war schon zuvor intensiv geführt

worden und liest sich teilweise wie aktuelle Bil-
dungskritiken. 1864 äußerte sich z. B. der Oberleh-
rer J. Eberhardt gegenüber dem Magistrat folgen-
dermaßen: »Wir verkennen keinen Augenblick, daß
jene erhöhten Forderungen, welche verschiedene
Gewerke gegenwärtig an die Gewerbeschulen stel-
len, ihre volle Berechtigung haben; und wenn deß-
halb auch rückwirkend die Gewerbeschulen an die
eintretenden Schüler größere Ansprüche bezüglich
ihrer Vorkenntnisse machen, als dieses vor 10 oder
20 Jahren üblich war; so ist es um so mehr zu be-

Stefan Amt · »Nicht Architekten und Künstler wollen wir ausbilden …«

Tabelle 2 Lehrplan der Ankündigung vom 23. März 1862
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Tabelle 3 Lehrplan der Ankündigung vom 10. März 1884
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klagen, daß […] das Handwerk sich immer mehr
aus den ärmeren Classen der städtischen und
ländlichen Bevölkerung erzäugt, deren Verhältnis-
se für die Bildung ihrer Kinder in vielfacher Hin-
sicht ungünstig sind. […]«. Im folgenden merkte
er an, dass »[…] die Schüler im Lesen, im Ver-
ständnis des Gelesenen im Schreiben und Rechnen
so weit zurückbleiben, daß die Gewerbeschule für
den eigentlichen Fachunterricht jedes Fundament
entbehrt […]« und sah den Grund dafür in der
»[…]theilweise geringen Lernlust, oder ungenü-
genden Vorbildung der Schüler […]«.17

Seit Anfang des 20. Jahrhunderts waren mit dem
Ministerium für Handel und Gewerbe in Hannover
Verhandlungen über die Einführung einer Tiefbau-
abteilung geführt worden. Die Genehmigung wur-
de im September 1902 erteilt,18 so dass der entspre-
chende Unterricht ab Oktober aufgenommen wer-
den konnte. Die Grundausbildung der Hoch- und
Tiefbauschüler lief in der Vorklasse sowie den ers-
ten zwei Klassen parallel; die Trennung beider
Ausbildungsgänge erfolgte erst in der vorletzten
Klasse. Während die Tiefbauausbildung Fächer
wie Geometrie und Trigonometrie, Konstruktions-
lehre, Erd- und Straßenbau, Wasserbau, Brücken-
bau und Eisenbahnbau umfasste, lag der Schwer-
punkt der Hochbauabteilung auf der klassischen
Konstruktions- und Entwurfslehre.19

Das Ausbildungsziel der Baugewerkschule stell-
te der seit 1901 amtierende Direktor Schau in sei-
ner Festrede anlässlich der Feier zum 50jährige Be-
stehen der Lehranstalt im Oktober 1903 deutlich
folgendermaßen heraus: »… Nicht Architekten und
Künstler wollen wir ausbilden, geschmacksläu-
ternd wollen wir wirken, tüchtige Baugewerksmeis-
ter heranziehen, mittlere technische Hülfskräfte für
jene, sowie den Staat und die städtischen Behör-
den. …«.20

Die steigenden Schülerzahlen – 1908 wurde erst-
malig die Zahl von 300 inskirbierten Schülern
überstiegen – sowie die Ausweitung des Lehrange-
botes durch die Tiefbauabteilung führte zur dritten
Erweiterung des Schulgebäudes. Der nördlich an

das bestehende Schulgebäude angefügte umfang-
reiche dreigeschossige Anbau in Formen der Neo-
renaissance wurde 1907/08 nach einem Entwurf
des Oberlehrers Otto Frick ausgeführt.21

Während des Ersten Weltkrieges konnte der Un-
terricht mit nur leichten Einschränkungen weiter-
geführt werden. Nach dem Ende des Krieges wur-
de die Lehranstalt in Staatlich-Preußische Bauge-
werkschule umbenannt und zugleich mit den
»Vorschriften für die Einrichtung und den Betrieb
der preußischen Baugewerkschulen« die Vorklas-
se in den regulären Unterricht einbezogen. Darü-
ber hinaus wurde die Trennung der Hoch- und
Tiefbaulehre bereits nach der dritten Klasse einge-
führt.22

Nachdem die Baugewerkschule 1931/32 in Hö-
here Technische Staatslehranstalt für Hoch- und
Tiefbau umbenannt worden war, zog die Machter-
greifung der Nationalsozialistischen Partei einige
Veränderungen des Lehrplans nach sich. Nach den
»Vorschriften für die Preussischen Staatsbauschu-
len« wurde für alle Semester der Nationalpoliti-
schen Unterricht mit zwei Wochenstunden einge-
führt.23 Neu eingerichtet wurden in der Hochbau-
abteilung außerdem die Fächer Schriftzeichnen,
Baugeschichte und Bauaufnahme, Geschäftskun-
de, Grundbau, Stein- und Holzbau, Stahlbau und
Eisenbetonbau, Baubetrieb, Haustechnik sowie
Werkunterricht und Förderstunden.

Die Entwicklung des Lehrplans
Die Entwicklung des Lehrplans der Nienburger
Baugewerkschule ist anhand der zum Beginn der
Schuljahre veröffentlichen Ankündigungen ab
1862 relativ konkret nachzuvollziehen. 

Die Wochenstundenzahl der Klassen betrug 1862
zwischen 60 und 66 Stunden und blieb bis 1878
(55–65 WStd.) relativ gleich. Mit der Einführung
der vierten Klasse 1884 reduzierte sich die Wochen-
stundenzahl auf 45 bis 48 Stunden und blieb auch
nach der Installation der Vorklasse 1899/1900 (42–
49 WStd.) auf ungefähr gleichem Niveau. Der zeit-
liche Umfang der gesamten Ausbildung lag somit

17 Stellungnahme vom 14.11.1864, StA-Ni: 2-13.
18 Genehmigung vom 24.9.1902; Niedersächsisches Hauptstaatsarchiv Hannover (NHStA-H): Hann 122a, Nr.1658.
19 51.Jahresbericht 1903/04; FHA-Ni: o.Sign.
20 Abdruck in Jahresbericht 1903, S.24.
21 Planmappe; FHA-Ni: o.Sign.
22 Anordnung vom 1.10.1908; FHA-Ni: o.Sign.
23 Erlass vom 1.06.1939; FHA-Ni: o.Sign.
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von 1862 bis 1884 bei knapp 200 Stunden (1862:
180/186 Std., 1878: 175 Std., 1884: 189 Std.). Erst
zum Ende des Jahrhunderts ist ein deutlicher An-
stieg auf 227 Stunden festzustellen.

Schwieriger stellt sich die Auswertung hinsicht-
lich der Entwicklung der Lehrkonzeption der Bau-
gewerkschule in Nienburg anhand der Gewichtung
der einzelnen Lehrfächer dar, da sich aufgrund der
wechselnden Fächerbezeichnungen sowie unter-
schiedlicher Zuordnungen einzelner Lehrinhalte
ein klares Bild nicht sofort abzeichnet. Die Dar-
stellung einer Entwicklung der Lehrkonzeption in
einem Graphen war dem zufolge nur durch eine
detaillierte Auswertung der Fächerbeschreibungen
und entsprechende inhaltliche Zuordnung zu errei-
chen. Für den Zeitraum von 1862 bis 1903 ergibt
sich daraus das folgende Bild (Tabelle 4).

Auffällig ist die starke Gewichtung der allgemei-
nen Grundbildung, die die Fächer Deutsch, Mathe-
matik und Geometrie umfasste und in der Stunden-
summe über den gesamten Zeitraum relativ gleich-
bleibend war. Mit der Einführung der Vorklasse
wurden die Fächer Deutsch und Mathematik zu-
nehmend in diesen Ausbildungsabschnitt verlegt.
Die Geometrielehre wurde zunächst permanent
leicht reduziert; mit der Einführung der Vorklasse
jedoch wieder etwas ausgeweitet.

Die (technische) Naturlehre, deren Inhalte die
 allgemeine und angewandte Physik aber auch
 Aspekte der Baustoffkunde umfasste, wurde  zu -
nächst ausgeweitet und dann ebenfalls 1903  be -
deutend reduziert.

Der Unterricht im Freihand- und Ornament-
zeichnen wurde deutlich auf den Beginn der Aus-
bildung verschoben, blieb in seinem auffällig ho-
hen Stundenkontingent jedoch über den gesamten
Zeitraum relativ gleich.

Das Bauzeichnen ist dagegen nur im Lehrplan
von 1884 als eigenständiges Fach ausgewiesen.
1862 war es dagegen in das Fach Baukunde und
1878 in die Baukonstruktionslehre integriert.

Der Unterricht im Modellieren und Bossieren
umfasste den Modellbau und das plastische Gestal-
ten in Holz, Ton und Stein. Die zugewiesenen Stun-
denkontingente waren jeweils recht hoch, was zu-
sammen mit dem intensiven Zeichenunterricht be-
legt, dass der Grundbildung eines räumlichen und
plastischen Vorstellungsvermögens ein großer Stel-
lenwert eingeräumt wurde. Die deutliche Redukti-
on dieser heute fast vollständig aus der Lehre ver-

schwundenen Fächer
setzte erst nach dem
Zweiten Weltkrieg ein.

Die Formen- und Stil-
kunde ist im untersuch-
ten Zeitraum nur 1878
und 1884 als eigenstän-
diges Fach ausgewie-
sen. Der Lehrstoff war
ansonsten der Baukun-
de zugeordnet. Tenden-
ziell ist festzustellen,
dass die Inhalte von ei-
ner klassisch angelegten
Stilkunde zu einem An-
nex der Entwurfslehre
umgewidmet wurden.

Die Lehre von den
Baumaterialien (Bau-
stoffkunde) ist über den
gesamten Zeitraum als
eigenständiges Fach mit
jedoch nur geringer Ge-
wichtung vertre ten. Die
detaillierten Fächerbe-
schreibungen weisen je-
doch nach, dass diese
Inhalte in andere Fächer
integriert waren. Kon-
kret erschließbar ist dies
z. B. für 1884, wo die
Naturlehre mit »beson-
derer Rücksicht auf
Bau materialien« gelehrt
wurde.

Statik ist als eigen-
ständiges Fach erst ab
1903 nachweisbar. Der
dann sofort recht hohe
Stundenanteil spiegelt
die zunehmende Rele-
vanz einer wissen-
schaftlich betriebenen
Statik und Festigkeits-
lehre im alltäglichen
Bauen wider.

Der Unterricht im
Feldmessen, dessen
Stundenkontingent von
1862 bis 1884 nahezu
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unverändert blieb und erst 1903 deutlich reduziert
wurde, konzentrierte sich deutlich auf eine geodä-
tisch orientierte Vermessungskunde. Bauaufnah-
men im heutigen Verständnis der geometrischen
Dokumentation bestehender Architektur sind aller-
dings ebenfalls durchgeführt worden. 1931 wurden
sie als eigenes Lehrfach eingeführt.

Die Geschäfts- und Gesetzeskunde, die baube-
triebliche und baurechtliche Inhalte in sich ver -
einte, war über den gesamten Zeitraum mit nur
 wenigen Stunden im Lehrplan vertreten und wurde
offenbar als Nebenfach eingestuft.

Die wesentlichste Veränderung der Schwer-
punktsetzung in der Lehrkonzeption der Nienbur-
ger Bauschule zeichnet sich an der Gewichtung der
Fächer Baukonstruktions- und Entwurfslehre ab.

Seit der Gründung der Baugewerkschule 1853
machte die Baukonstruktionslehre den wesent-
lichsten Ausbildungsinhalt aus. Sie war immer als
eigenständiges und mit einem umfangreichen Stun-
denkontingent ausgestattetes Fach in den Lehrplä-
nen enthalten. Nur 1862 war sie aus nicht überlie-
ferten Gründen vollständig in das neu eingeführte
Fach Baukunde integriert. Diese war seitdem als
übergeordnetes und integratives Zentralfach ver-
standen worden, das alle wesentlichen Bereiche des
Bauens abdeckte. Lehrinhalte waren neben der
Baukonstruktion auch die Formenlehre, das Bau-
zeichnen, das Baurecht, die Kostenberechnung, der
Grundbau, der Ausbau aber auch Aspekte der Ge-
bäudelehre und des Entwerfens. Bis 1878 war die-
ses Fach jedoch eindeutig mit einem baukonstrukti-

ven Schwerpunkt versehen. Erst 1903 erfolgte sei-
ne abrupte Umstrukturierung zu einer Gebäude-
und Entwurfslehre und 1912 wurde es völlig aus
dem Stundenplan getilgt.

Die Entwurfslehre taucht erst 1884 als eigenstän-
diges Fach im Lehrplan auf. Der sofort recht hohe
Stundenanteil belegt die grundsätzliche Umstruk-
turierung der Lehrkonzeption an der Nienburger
Baugewerkschule zu einer entwurfsorientierten
Ausbildung.

Ausblick
Diese Tendenz der zunehmenden Konzentration
auf die Entwurfslehre ist in der weiteren Entwick-
lung der 1971 zur Fachhochschule ernannten Nien-
burger Lehranstalt auch in der Zeit nach dem Zwei-
ten Weltkrieg zu beobachten. 

Damit entfernte sich die Nienburger Lehran-
stalt – wie auch viele andere der aus den Bauge-
werkschulen hervorgegangenen Ausbildungsstät-
ten – von der ursprünglichen Idee der bauhand-
werklich orientierten und praxisbezogenen Ausbil-
dung. Die Lehranstalten gaben damit ihr von der
universitären Architekturausbildung unterschiede-
nes Profil auf, was möglicherweise entscheidend zu
den in der Gegenwart auftretenden Problemen bei-
trug. Der Nienburger Fachbereich Architektur und
Bauingenieurwesen der Fachhochschule Hannover
ist so im 150sten Jahr seines Bestehens dem Hoch-
schuloptimierungskonzept der niedersächsischen
Landesregierung zum Opfer gefallen und muss den
Lehrbetrieb nach 155 Jahren einstellen.
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